
Straßenverzeichnis München - Untergiesing

Agilolfingerplatz

Erstnennung: *1899

Die Agilolfinger (auch Agilulfinger genannt) waren eine vermutlich fränkische Adelsfamilie, die seit dem 6.
Jahrhundert Herzöge von Baiern und Alamannien (Schwaben) und Könige der Langobarden stellte. Frühe
Mitglieder waren wahrscheinlich als Amtsherzöge von den Merowingern in Bayern eingesetzt worden (Lex
Baiuvariorum, Titel III), danach war ihre Herrschaft erblich und unabhängig von den Merowingern. Die
Hauptresidenz der Agilolfinger in Bayern befand sich in Regensburg, in Alemannien war ein Hauptort Cannstatt.

xxxWikipedia:

Agilolfingerstraße

Erstnennung: *1899

Die Agilolfinger (auch Agilulfinger genannt) waren eine vermutlich fränkische Adelsfamilie, die seit dem 6.
Jahrhundert Herzöge von Baiern und Alamannien (Schwaben) und Könige der Langobarden stellte. Frühe
Mitglieder waren wahrscheinlich als Amtsherzöge von den Merowingern in Bayern eingesetzt worden (Lex
Baiuvariorum, Titel III), danach war ihre Herrschaft erblich und unabhängig von den Merowingern. Die
Hauptresidenz der Agilolfinger in Bayern befand sich in Regensburg, in Alemannien war ein Hauptort Cannstatt.

xxxWikipedia:

Am Mühlbach

Erstnennung: *1856

Arminiusstraße

Erstnennung: *1899

Arminius (in einigen Quellen auch Armenius; * um 17 v. Chr.; ? um 21 n. Chr.) war ein Fürst der Cherusker, der
den Römern im Jahre 9 n. Chr. in der Varusschlacht mit der Vernichtung von drei Legionen eine ihrer
verheerendsten Niederlagen beibrachte. Die antiken Quellen bieten nur wenige biografische Angaben zu
Arminius. Das nachantike Bild des Cheruskerfürsten ist vor allem durch die von Tacitus geprägte Formel
?Befreier Germaniens? bestimmt.

Die an Arminius als historische Person angelehnte Gestalt Hermann der Cherusker wurde in Deutschland
besonders im 19. Jahrhundert eine nationale Mythen- und Symbolfigur und Teil des deutschen
Gründungsmythos. Dieses Arminius-Bild wurde in der Geschichtswissenschaft erst seit den 1970er Jahren von
einer nüchterneren Betrachtungsweise langsam abgelöst. Sein germanischer Name ist unbekannt, weshalb über
historische Parallelen zum Drachentöter Siegfried aus dem Nibelungenlied spekuliert wurde. Arminius ist häufiger
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Gegenstand von Belletristik und Populärwissenschaft.

xxxWikipedia:

Bad-Dürkheimer-Straße

Erstnennung: *1930

Bad Dürkheim (pfälzisch: Derkem, Derkm, Därkem oder Dergem) ist eine Kur- und Kreisstadt in der
Metropolregion Rhein-Neckar am Rande des Pfälzerwalds in Rheinland-Pfalz. Sie ist der Verwaltungssitz des
Landkreises Bad Dürkheim.
Bad Dürkheim liegt am Ostrand des Pfälzerwalds an der Deutschen Weinstraße, etwa 30 km östlich von
Kaiserslautern sowie knapp 20 km westlich von Ludwigshafen und Mannheim. Etwa 15 km südlich liegt Neustadt
an der Weinstraße. Von West nach Ost fließt die Isenach durch die Stadt, ein linker Nebenfluss des Rheins.
Nordöstlich von Bad Dürkheim liegt das FFH-Gebiet Dürkheimer Bruch.

Die Alte Maxquelle in der Maxbrunnenstraße, mit der zwischen 1859 und 1960 das Gradierwerk betrieben wurde,
hat den höchsten Arsengehalt in Deutschland und den zweithöchsten weltweit. Bei der Analyse ihres Wassers
(1861) entdeckten der Chemiker Robert Wilhelm Bunsen und der Physiker Gustav Robert Kirchhoff mittels
Spektralanalyse die neuen Elemente Cäsium und Rubidium. Im Kurpark befindet sich eine öffentliche
Kneipp-Amlage.

xxxWikipedia:

Birkenau

Erstnennung: *1900

Birkenleiten

Erstnennung: *1856

Brehmstraße

Erstnennung: *1914

Alfred Edmund Brehm (* 2. Februar 1829 in Unterrenthendorf, heute Renthendorf; ? 11. November 1884 ebenda)
war ein deutscher Zoologe und Schriftsteller. Sein Name wurde durch den Buchtitel Brehms Tierleben zu einem
Synonym für populärwissenschaftliche zoologische Literatur. Auch durch Vorträge und durch seine Tätigkeit als
Zoodirektor und -gestalter versuchte er die breite Bevölkerung naturkundlich zu bilden und zur Naturliebe zu
erziehen. Er ist Sohn des Pfarrers und Ornithologen Christian Ludwig Brehm. Am Geburtsort Alfred Edmund
Brehms, dem Pfarrhaus in Renthendorf, existiert heute ein Museum, das sich dem Leben und Werk beider
Naturforscher widmet, die Brehm-Gedenkstätte.

Alfred Brehm (Spitzname: Chalihl Effendi) wurde am 2. Februar 1829 in dem thüringischen Dörfchen
Unterrenthendorf als Sohn des Pfarrers Christian Ludwig Brehm und dessen zweiter Ehefrau Bertha (geb. Reiz)
geboren. Sein Vater war als Ornithologe in der Fachwelt bekannt, insbesondere durch seine umfangreiche
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Sammlung präparierter Vögel (&gt; 9000 Stck.) und durch Veröffentlichungen, die unter anderem auf Studien an
diesem Material beruhten. Die Forschungen des Vaters weckten schon früh das Interesse Alfreds für die
Zoologie. Dennoch beabsichtigte Brehm zunächst Architekt zu werden. Nachdem er die Schule in Renthendorf
abgeschlossen hatte (als sehr guter Schüler wurde er mit einer 1 entlassen), begann er im Frühjahr 1844 eine
Maurerlehre bei einem Baumeister in Altenburg, wo er bis September 1846 das Handwerk erlernte und die
Altenburger Kunst- und Handwerksschule absolvierte. Am Ende des Jahres 1846 ging er nach Dresden, um dort
Architektur zu studieren. Nach nur zwei Semestern brach er das Studium allerdings ab, weil der zu seiner Zeit
bekannte Vogelkundler Johann Wilhelm von Müller einen Begleiter für eine Afrika-Expedition suchte.

xxxWikipedia:

Candidplatz

Erstnennung: *1877

Seit 1568 lebte er bei seinem Vater, dem Bronzegießer Elias de Witte in Florenz. Er war Schüler von Giorgio
Vasari und arbeitete ab 1575 für den Großherzog der Toskana Ferdinando I. de? Medici. Die Verbindung zu
Vasari brachte ihm die Möglichkeit zur Mitarbeit bei der Ausführung der Sala Regia im Vatikan und auch bei der
Kuppel des Doms zu Florenz. 1586 folgte er dem Ruf von Herzog Wilhelm V. an den Münchner Hof und lebte ab
da mit Unterbrechungen bis zu seinem Lebensende in Bayern, wo er auch Werke für Kirchen in anderen
bayerischen Städten schuf. Für Wilhelms Nachfolger Maximilian I. malte er zwischen 1611 und 1619 mehrere
Säle der Münchner Residenz aus. In die Münchner Periode fallen auch Entwürfe für Gobelins für die 1604 in
München gegründete Teppichmanufaktur. Diese Zeichnungen wurden von G. Amling und J. A. Zimmermann in
Kupfer gestochen. Die Universitätsbibliothek Salzburg besitzt signierte Blätter (P. Cand. pinxit).

Weiter wurden von Candid unter anderem zwei Portale und eine Madonna an der Vorderseite der Münchner
Residenz, der Brunnen mit der Statue Ottos von Wittelsbach im vorderen Hof der Residenz, das Grabdenkmal
Kaiser Ludwigs in der Frauenkirche und die Madonna auf der Mariensäule in München entworfen.

Peter Candid hat ferner zahlreiche Wand- und Deckengemälde im Alten Schloss Schleißheim sowie eine Reihe
von Altarbildern für Kirchen in München, Freising, Augsburg und anderen Orten gemalt, unter denen die
Himmelfahrt Mariä in der Frauenkirche zu München als das bedeutendste gilt.

xxxWikipedia:

Candidstraße

Erstnennung: *1877

Seit 1568 lebte er bei seinem Vater, dem Bronzegießer Elias de Witte in Florenz. Er war Schüler von Giorgio
Vasari und arbeitete ab 1575 für den Großherzog der Toskana Ferdinando I. de? Medici. Die Verbindung zu
Vasari brachte ihm die Möglichkeit zur Mitarbeit bei der Ausführung der Sala Regia im Vatikan und auch bei der
Kuppel des Doms zu Florenz. 1586 folgte er dem Ruf von Herzog Wilhelm V. an den Münchner Hof und lebte ab
da mit Unterbrechungen bis zu seinem Lebensende in Bayern, wo er auch Werke für Kirchen in anderen
bayerischen Städten schuf. Für Wilhelms Nachfolger Maximilian I. malte er zwischen 1611 und 1619 mehrere
Säle der Münchner Residenz aus. In die Münchner Periode fallen auch Entwürfe für Gobelins für die 1604 in
München gegründete Teppichmanufaktur. Diese Zeichnungen wurden von G. Amling und J. A. Zimmermann in
Kupfer gestochen. Die Universitätsbibliothek Salzburg besitzt signierte Blätter (P. Cand. pinxit).

Weiter wurden von Candid unter anderem zwei Portale und eine Madonna an der Vorderseite der Münchner
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Residenz, der Brunnen mit der Statue Ottos von Wittelsbach im vorderen Hof der Residenz, das Grabdenkmal
Kaiser Ludwigs in der Frauenkirche und die Madonna auf der Mariensäule in München entworfen.

Peter Candid hat ferner zahlreiche Wand- und Deckengemälde im Alten Schloss Schleißheim sowie eine Reihe
von Altarbildern für Kirchen in München, Freising, Augsburg und anderen Orten gemalt, unter denen die
Himmelfahrt Mariä in der Frauenkirche zu München als das bedeutendste gilt.

xxxWikipedia:

Cannabichstraße

Erstnennung: *1902

Johann Christian Innocenz Bonaventura Cannabich (getauft 28. Dezember 1731 in Mannheim; ? 20. Januar 1798
in Frankfurt am Main) war ein deutscher Violinist, Kapellmeister, Komponist und wichtiger Vertreter der
Mannheimer Schule.

Der bedeutendste Sohn des Komponisten und Flötisten Martin Friedrich Cannabich (um 1700?1773) trat bereits
mit 12 Jahren als Geiger in das berühmte Mannheimer Hoforchester unter Johann Stamitz ein, der sein Lehrer
wurde. Schnell stieg er zum Konzertmeister auf. Kurfürst Karl Theodor von der Pfalz erlaubte ihm zwischen 1750
und 1753 Studien in Italien, wo er mit Niccolò Jommelli arbeitete. Nach dem Tode von Stamitz 1757 übernahm er
die Stelle des Kapellmeisters und wurde somit Leiter des zur damaligen Zeit berühmtesten Orchesters. 

Nachdem 1778 Kurfürst Karl Theodor zum Kurfürsten von Bayern ernannt wurde und seine Residenz nach
München verlegen musste, übernahm Cannabich ebenfalls die Leitung der Instrumentalmusik in München. Sein
Haus war jederzeit für Musiker geöffnet. Neben zahlreichen anderen lebte Wolfgang Amadeus Mozart in seinem
Haus und erteilte Cannabichs Tochter Klavierunterricht; er widmete ihr die Klaviersonate Nr. 7 KV 309. In einem
Schreiben an seinen Vater vermerkt Mozart ?Ich kann nicht beschreiben welch ein guter Freund Cannabich für
mich ist?. Nach 1790 wurde Cannabichs Salär auf ein Drittel gekürzt, deshalb unternahm er mehrere
Konzertreisen, um sein Einkommen zu verbessern. Er starb 1798 in Frankfurt am Main während eines Besuches
bei seinem Sohn Carl, der ebenfalls Komponist war.

xxxWikipedia:

Claude-Lorrain-Straße

Erstnennung: *1877

Claude Lorrain, auch bekannt als Claude Gel(l)ée oder Claude Le Lorrain, italienisch Claudio di Lorena (* 1600 in
Chamagne, Lothringen; ? 23. November 1682 in Rom) war ein französischer Maler des Barock, der hauptsächlich
in Rom wirkte. Er trug wesentlich zur Herausbildung der Landschaftsmalerei als eigenständiges Genre bei und
bildete dabei einen lyrisch-romantischen Stil aus, der in der Kunstgeschichte innerhalb der Idealen
Landschaftsmalerei aufgrund seiner heiteren Grundstimmung als ?idyllisch-arkadisch? bezeichnet wird.

Um ein Landschaftserlebnis hervorzurufen, das den Bildern Claude Lorrains entsprach, benutzten Maler und
Reisende des 18. Jahrhunderts als Hilfsmittel sogenannte Claude-Gläser. Bei diesen Gläsern handelt es sich um
in Form und Tönung präparierte Hohlspiegel. Betrachtet man eine Landschaft in diesen Spiegeln ? kehrte man
also der Landschaft den Rücken ? ergab sich im Hohlspiegel ein Landschaftseindruck, der sich in Proportionen
und Farbgebung den gemalten Bildern anglich. Zwei Jahrhunderte später sieht Meyers Konversations-Lexikon
allerdings in seinem Stil die ?bedenkliche Gefahr der Naturwidrigkeit?.[1] Der Einfluss Claude Lorrains auf die
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Landschaftswahrnehmung seiner Zeit ging jedoch noch weiter, seine idealisierten Landschaftsbilder wurden
Vorbild für die Landschaftsgestaltung. ?Das bei Claude erreichte Gleichgewicht der Teile, die sichtbar gewordene
Harmonie zwischen Mensch, Natur und Geschichte, wurde zum Vorbild nicht nur für viele Maler der kommenden
Jahrhunderte, sondern auch für manchen Privatmann, sich seine Umgebung nach diesem Muster als Garten zu
gestalten.

xxxWikipedia:

Freibadstraße

Erstnennung: *1856

Gerhardstraße

Erstnennung: *1898

Hubert Gerhard (* um 1540/1550 in ?s-Hertogenbosch; ? um 1620) war ein Renaissancebildhauer.

Bedeutende Werke von Gerhard befinden sich in Augsburg (Augustusbrunnen) und München (Terrakottafiguren
von St. Michael, sowie Figur im Hofgarten). Auch die Mariensäule wird oft Gerhard zugeschrieben. Außerdem
findet man Gerhards Terrakottafiguren im Zedernsaal des Fuggerschlosses Kirchheim.

xxxWikipedia:

Grödner Straße

Erstnennung: *1959

Gröden, auch Gröden- oder Grödner Tal genannt (ladinisch: Audio-Datei / Hörbeispiel Gherdëina?/i; italienisch:
Val Gardena), ist ein Dolomitental in Südtirol (Italien). Zusammen mit dem Gader- und dem Fassatal, Buchenstein
(Fodom) und Cortina d?Ampezzo (Anpezo) gehört es zum Rückzugsgebiet der ladinischen Sprache.
Das 25 km lange Seitental des Eisacktals beginnt bei Waidbruck und führt nach Osten hinauf bis zum Sellastock
bzw. zu den Pässen Sella- und Grödner Joch, welche am Sellastock an der südlichen bzw. östlichen Seite
anschließen. Durchflossen wird Gröden vom Grödner Bach (oder Derjon bzw. Dirschingbach), der mit einer
Länge von etwa 26 km und einem Einzugsgebiet von 199 km² nach der Rienz den wichtigsten Zufluss des
Eisacks bildet.

xxxWikipedia:

Grünwalder Straße

Erstnennung: *1900

Grünwald ist eine Gemeinde im oberbayerischen Landkreis München. Sie liegt oberhalb des Isartals südlich der
Landeshauptstadt München und gilt als eine der exklusivsten Wohngegenden Deutschlands und als nobler Vorort
von München. Grünwald ist eine der reichsten Gemeinden Deutschlands.

Das Wahrzeichen der Gemeinde ist die Burg Grünwald. Sie war zunächst ein Jagdschloss der bayerischen
Herzöge. Daher wird sie häufig fälschlicherweise als Schloss bezeichnet (auch die Zufahrtsstraße heißt
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?Schlossstraße?). Das Bauwerk ist architektonisch betrachtet jedoch eine Burg.

Nachdem die Burg Grünwald nicht mehr als Jagdschloss genutzt wurde, wurde sie erst ein Munitionsdepot und
später ein Gefängnis. Schließlich wurde sie teilweise von der Familie August Everding bewohnt. Heute befindet
sich dort das Burgmuseum Grünwald sowie ein Zweigmuseum der Archäologischen Staatssammlung München.

xxxWikipedia:

Hans-Mielich-Platz

Erstnennung: *1876

Hans Mielich oder Zentz (* 1516 in München; ? 10. März 1573 ebenda), auch Muelich oder Müelich genannt, war
ein deutscher Maler und Zeichner der späten Renaissance, der vor allem für seine Porträts, Miniaturen und
Buchmalereien bekannt wurde. Er wirkte über 30 Jahre lang als Maler des wohlhabenden Bürgertums in
München und gilt bis in die Gegenwart als einer der bedeutendsten bildenden Künstler in der Geschichte der
Stadt. Das bekannteste Werk seiner Schule ist der Hochaltar des Liebfrauenmünsters von Ingolstadt.

Kreuzabnahme (1536)
Hans Mielich galt in der altbayerischen Zeit als bedeutendster bildender Künstler der Stadt München. Viele seiner
Auftragswerke haben sakrale Motive, daneben schuf er eine Fülle an Porträts und Historienbildern. Während
seiner Regensburger Zeit entwickelte Mielich nach anfänglicher Beeinflussung durch Barthel Beham einen
expressiven Farbstil, der sich zunächst in der Illustration des Titelblatts des Freiheitenbuchs (1536) niederschlug.
Zu den frühen religiösen Kunstwerken dieser Zeit gehörte die Kreuzabnahme (1536), die seine Verbundenheit mit
der Tradition der bayerischen Spätgotik zeigt. Das im selben Jahr entstandene Bildnis des Heiligen Hieronymus
und der Kalvarienberg (1539) deuten bereits auf die von Altdorfer und der Donauschule empfangene Anregung
zum Manierismus der Naturschilderung.

xxxWikipedia:

Hans-Mielich-Straße

Erstnennung: *1876

Hans Mielich oder Zentz (* 1516 in München; ? 10. März 1573 ebenda), auch Muelich oder Müelich genannt, war
ein deutscher Maler und Zeichner der späten Renaissance, der vor allem für seine Porträts, Miniaturen und
Buchmalereien bekannt wurde. Er wirkte über 30 Jahre lang als Maler des wohlhabenden Bürgertums in
München und gilt bis in die Gegenwart als einer der bedeutendsten bildenden Künstler in der Geschichte der
Stadt. Das bekannteste Werk seiner Schule ist der Hochaltar des Liebfrauenmünsters von Ingolstadt.

Kreuzabnahme (1536)
Hans Mielich galt in der altbayerischen Zeit als bedeutendster bildender Künstler der Stadt München. Viele seiner
Auftragswerke haben sakrale Motive, daneben schuf er eine Fülle an Porträts und Historienbildern. Während
seiner Regensburger Zeit entwickelte Mielich nach anfänglicher Beeinflussung durch Barthel Beham einen
expressiven Farbstil, der sich zunächst in der Illustration des Titelblatts des Freiheitenbuchs (1536) niederschlug.
Zu den frühen religiösen Kunstwerken dieser Zeit gehörte die Kreuzabnahme (1536), die seine Verbundenheit mit
der Tradition der bayerischen Spätgotik zeigt. Das im selben Jahr entstandene Bildnis des Heiligen Hieronymus
und der Kalvarienberg (1539) deuten bereits auf die von Altdorfer und der Donauschule empfangene Anregung
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zum Manierismus der Naturschilderung.

xxxWikipedia:

Harlachinger Straße

Erstnennung: *1881

Hebenstreitstraße

Erstnennung: *1898

Heinrich-Zisch-Weg

Erstnennung: *1956

Heinrich Zisch (1869-1947) Gönner und Spender des Fußballvereins 1860 München. Er war von 1914 bis 1918
Kriegsvorsitender und 1924 bis 1933 Vorsitender des Vereins.

Quelle:

Hellabrunner Straße

Erstnennung: *1899

Humboldtstraße

Erstnennung: *1893

Friedrich Wilhelm Heinrich Alexander von Humboldt (* 14. September 1769 in Berlin; ? 6. Mai 1859 ebenda) war
ein deutscher Naturforscher mit weit über Europa hinausreichendem Wirkungsfeld. In seinem über einen Zeitraum
von mehr als sieben Jahrzehnten entstandenen Gesamtwerk schuf er ?einen neuen Wissens- und
Reflexionsstand des Wissens von der Welt?[1] und wurde zum Mitbegründer der Geographie als empirischer
Wissenschaft. Er war der jüngere Bruder von Wilhelm von Humboldt.

Seine mehrjährigen Forschungsreisen führten ihn nach Lateinamerika, in die USA sowie nach Zentralasien.
Wissenschaftliche Feldstudien betrieb er unter anderem in den Bereichen Physik, Chemie, Geologie, Mineralogie,
Vulkanologie, Botanik, Vegetationsgeographie, Zoologie, Klimatologie, Ozeanographie und Astronomie, aber
auch zu Fragen der Wirtschaftsgeographie, der Ethnologie und der Demographie. Zudem korrespondierte er bei
seinem publizistischen Werk mit zahlreichen international bedeutenden Spezialisten der verschiedenen
Fachrichtungen und schuf so ein wissenschaftliches Netzwerk eigener Prägung.

In Deutschland erlangte er vor allem mit den Ansichten der Natur und dem Kosmos außerordentliche Popularität.
Sein bereits zu Lebzeiten hohes Ansehen spiegelt sich in Bezeichnungen wie ?der zweite Kolumbus?,
?wissenschaftlicher Wiederentdecker Amerikas?, ?Wissenschaftsfürst? und ?der neue Aristoteles?
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(Gedenkmünze der Pariser Akademie der Wissenschaften). Er wurde in zahlreiche in- und ausländische
Akademien aufgenommen.

xxxWikipedia:

Jakob-Gelb-Platz

Erstnennung: *1931

Jakob Gelb,Gastwirt, gest. 1718 (?), nahm sich nach d. Überlieferung d. Witwen u. Waisen der in d. Sendlinger
Bauernschiacht (1705) getöteten Zimmerleute an. (Aus Anlaß des 325 jährigen Jubiläums d.
Kranken-Unterstu?tzungs- u. Sterbekasse d. Zimmerleute u. Schreiner von der Au)

Stadt MÃ¼nchen:

Jamnitzerstraße

Erstnennung: *1877

Wenzel Jamnitzer (* 1507 oder 1508 in Wien; ? 19. Dezember 1585 in Nürnberg) war ein deutscher Goldschmied,
Kupferstecher und Stempelschneider.

Nach Aussage alter Nachschlagewerke war er der berühmteste Goldschmied seiner Zeit. Unter anderem stand er
in Diensten aller deutschen Kaiser seiner Schaffenszeit. Er erfand wohl eine Maschine zum Prägen von
Ornamentstreifen.

Jamnitzer betrieb wissenschaftliche Studien, um die Ausbildung und das technische Wissen seiner Zunft zu
heben. 1568 veröffentlichte er die Schrift Perspectiva corporum regularium. Ab 1573 vertrat er die Goldschmiede
im Kleinen Rat der Stadt. 1571?1576 arbeitete er gemeinsam mit Johan Gregor van der Schardt an einem
Tischbrunnen für den kaiserlichen Hof in Wien, von dem sich vier Karyatiden erhalten haben, die im
Kunsthistorischen Museum Wien verwahrt werden.

Wenzel Jamnitzer wurde auf dem Johannisfriedhof in Nürnberg bestattet (Grab Nr. 664). Sein Grab ist mit einem
von Jost Amman entworfenen Epitaph aus Bronze geschmückt.

xxxWikipedia:

Kleiststraße

Erstnennung: *1902

Bernd Heinrich Wilhelm von Kleist (* 18. Oktober, nach Kleists eigenen Angaben 10. Oktober 1777 in Frankfurt
(Oder); ? 21. November 1811 am Stolper Loch, heute Kleiner Wannsee (Berlin)) war ein deutscher Dramatiker,
Erzähler, Lyriker und Publizist. Kleist stand als ?Außenseiter im literarischen Leben seiner Zeit [?] jenseits der
etablierten Lager?[1] und der Literaturepochen der Weimarer Klassik und der Romantik. Bekannt ist er vor allem
für das ?historische Ritterschauspiel? Das Käthchen von Heilbronn, seine Lustspiele Der zerbrochne Krug und
Amphitryon, das Trauerspiel Penthesilea sowie für seine Novellen Michael Kohlhaas und Die Marquise von O....

Kleists Leben war geprägt vom ruhelosen Streben nach idealem Glück[18], das sich jedoch immer wieder als
trügerisch erwies, und dies spiegelt sich in seinem Werk wider. Geistesgeschichtlich lässt sich Kleist allerdings
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nur schwer einordnen: Weder in den Kreis der romantischen Theorie noch in den klassischen Diskurs kann man
Autor und Werk ohne weiteres eingliedern. Es sei an dieser Stelle auf Kleists kurze Erzählung Über das
Marionettentheater hingewiesen. Die frühe Kleist-Forschung hat diesen Text stets als mehr oder minder
theoretische Abhandlung Kleists gelesen und versucht, denselben im Sinne der ästhetischen Programmatik des
romantischen Diskurses zu deuten. Neuere Versuche der Interpretation ? insbesondere jene, die einem
dekonstruktivistischen Interesse entspringen ? betonen dementgegen das subversive Potenzial des Textes und
sehen den zentralen Gehalt in der spielerisch-ironischen Demontage des zeitgenössischen
ästhetisch-idealphilosophischen Diskurses. So werden die Marionetten etwa als ?das Gegenteil des Ichs? und
?die im Text erzählten Episoden [als] Bilder der Unidentität? im Sinne fehlender Autonomie interpretiert.[19]

xxxWikipedia:

Konradinstraße

Erstnennung: *1899

Konrad (genannt Konradin [?k?nradi?n]; * 25. März 1252 auf der Burg Wolfstein bei Landshut; ? 29. Oktober 1268
in Neapel hingerichtet) war der letzte legitime männliche Erbe aus der Dynastie der Staufer. Er war Herzog von
Schwaben (1262?1268 als Konrad IV.), König von Jerusalem (1254?1268 als Konrad III.) und König von Sizilien
(1254?1258 als Konrad II.).

Konradin entkam zwar zunächst der Gefangennahme, wurde aber bei Astura von Giovanni Frangipani
aufgegriffen und an Karl I. von Anjou ausgeliefert. Dieser ließ Konradin mit einigen Begleitern wie Friedrich von
Baden-Österreich, Friedrich von Hürnheim, Graf Wolfrad von Veringen und seinem Marschall Konrad Kropf von
Flüglingen am 29. Oktober 1268 auf der Piazza del Mercato in Neapel öffentlich enthaupten.

Es ist nicht eindeutig zu klären, ob und in welchem Umfang es vorher zu einem Prozess gekommen ist. Es ist
unklar, ob Konradin noch vor seinem Tode von der Exkommunikation losgesprochen wurde. Dagegen spricht,
dass man Konradin eine christliche Bestattung verweigerte. Die Leichname wurden erst in ungeweihter Erde
verscharrt. Erst 10 Jahre später wurden die Gebeine Konradins und Friedrichs in Neapel in der Kirche Santa
Maria del Carmine, unter dem Hauptaltar christlich beigesetzt.

xxxWikipedia:

Krumpterstraße

Erstnennung: *1878

Hans Krumpper (auch: Krumper oder Krumpter), (* um 1570 in Weilheim in Oberbayern; ? zwischen 7. und 14.
Mai 1634 in München) war ein deutscher Bildhauer, Stuckateur, Altarbauer, Baumeister und Kunstintendant der
bayerischen Herzöge Wilhelm V. und Maximilian I.

Krumpper war ein Schüler von Hubert Gerhard und verbrachte danach einige Zeit in Venedig. Ab 1584 war er für
den bayerischen Hof tätig, wo er 1599 der Nachfolger Friedrich Sustris wurde und ab 1609 die Stellung eines
Hofbildhauers innehatte. Als solcher entwickelte er aus dem niederländisch-italienisch geprägten Manierismus die
eigenständige frühbarocke bayerische Plastik. Zu seinen wichtigsten erhaltenen Werken in München gehören die
Maximilianische Residenz, vor allem deren Stuckausstattung und die Patrona Boiariae[2] an der Fassade zur
Residenzstraße. Des Weiteren sind zu nennen der Wittelsbacherbrunnen im Brunnenhof der Residenz, der
Dianatempel im Münchner Hofgarten, das Grabmal (Epitaph) für Herzog Ferdinand von Bayern, um 1610, das in
der Heilig-Geist-Kirche neben dem Haupteingang in der Vorhalle steht, ferner der kelchartige Sockel aus Marmor
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für den Taufbrunnen in St. Peter in der Südkapelle (1620), dann die 1622 fertiggestellte Überbauung des
Grabmals Kaiser Ludwigs des Bayern in der Frauenkirche, sowie ein Epitaph in der Allerheiligenkirche. Als sein
Hauptwerk gilt die im Zeitraum 1621 bis 1623 errichtete Paulanerkirche in München, die 1902 abgebrochen
wurde. In derselben Zeit arbeitete er auch an Plänen für den Umbau des Freisinger Doms, der allerdings nicht
ausgeführt wurde. Von 1624 bis 1626 wurde nach den Plänen von Hans Krumpper für die katholische Pfarrkirche
St. Jakob in Dachau ein neues Langhaus errichtet. Weiter ist der 1624/31 errichtete Neubau der Stadtpfarrkirche
Mariä Himmelfahrt in seiner Geburtsstadt Weilheim sein Werk.

xxxWikipedia:

Kühbachstraße

Erstnennung: *1877

Kupferhammerstraße

Erstnennung: *1867

Kurzstraße

Erstnennung: *1915

Johann_Nepomuk_von_Kurz

xxxWikipedia:

Lohstraße

Erstnennung: *1814

Mondstraße

Erstnennung: *1877

Obere Weidenstraße

Erstnennung: *1856

Plattnerstraße

Erstnennung: *1902
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Poißlweg

Erstnennung: *1967

Johann Nepomuk von Poißl, gelegentlich Poissl, (* 15. Februar 1783 auf Schloss Haunkenzell (Gemeinde
Rattiszell, Landkreis Straubing-Bogen); ? 17. August 1865 in München) war ein deutscher Komponist und
Intendant.

Freiherr von Poißl studierte ab Dezember 1800 an der Philosophischen Fakultät der
Ludwig-Maximilians-Universität Landshut und zunächst beschäftigte er sich nur nebenbei als Komponist und
Sänger. 1805 bildete er sich in München bei Georg Joseph Vogler und Franz Danzi musikalisch fort.

Im Juni 1814 löste seine Oper Athalia in München als erklärtermaßen ?nationale? große Oper Begeisterung aus.
Es folgten Aufführungen in Stuttgart, Frankfurt am Main, Darmstadt, Prag (hier im Mai 1816 unter Webers Leitung
mit beachtlichem Erfolg), Weimar, Berlin (erstmals mit verbindenden Rezitativen zwischen den Musiknummern
sowie Bühnenbildern von Karl Friedrich Schinkel) und in Karlsruhe 1821. Der Erfolg der Uraufführung von Der
Wettkampf zu Olympia im April 1815 (weitere Aufführungen in Stuttgart 1815, Darmstadt und Weimar 1816 sowie
Dresden 1820/21, wo wiederum Weber dirigierte) scheint jenen der Athalia noch übertroffen zu haben.

Im September 1823 wurde er in München zweiter Hofmusik-Intendant, im Mai 1824 Hoftheater-Intendant im
Königlichen Hof- und Nationaltheater und im Juni 1825 Hofmusik-Intendant. 1825 war ihm mit der Zauberoper Die
Prinzessin von Provence noch einmal ein großer Erfolg beschieden. Mit seiner Intendantentätigkeit nahm seine
eigene künstlerische Produktivität ab, Opern wie Webers Der Freischütz oder Euryanthe verdrängten seine
Bühnenwerke. Im Februar 1833 wurde Poißl seiner Position als Hoftheaterintendant enthoben, bis zu seiner
Ernennung zum Oberstkämmerer blieb er jedoch Hofmusikintendant.

xxxWikipedia:

Quagliostraße

Erstnennung: *1899

Säbener Straße

Erstnennung: *1906

Das seit dem ausgehenden 17. Jahrhundert bestehende Kloster Säben ist eine Benediktinerinnenabtei auf dem
Säbener Berg in Südtirol. Ursprünglich wurde es von Nonnen des Salzburger Stifts Nonnberg bezogen. Es ist bis
heute von Klausurschwestern bewohnt.

Säben (lateinisch Sabiona), gelegen auf dem Heiligen Berg oberhalb von Klausen, war schon in der Jungsteinzeit
besiedelt. Am Ort des heutigen Klosters befand sich früher eine spätrömische Siedlung, die sich bald zu einem
frühchristlichen Zentrum entwickelte: Vom 6. Jahrhundert bis ca. 960 befand sich hier ein Bischofssitz, zu dem
auch die im frühen 5. Jahrhundert errichtete und ausgegrabene Kirche im Weinberg gehörte.

xxxWikipedia:

Sachsenstraße
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Erstnennung: *1877

Schönstraße

Erstnennung: *1891

Schrafnagelberg

Erstnennung: *1951

Schyrenplatz

Erstnennung: *1945

Scheyern ist eine Gemeinde im oberbayerischen Landkreis Pfaffenhofen an der Ilm. Der Ort ist vor allem durch
die örtliche Benediktinerabtei bekannt.
Die Gründung der ersten Burg Scheyern liegt im Dunkeln. Nach dem Renaissance-Geschichtsschreiber Aventin
soll sie bereits im Jahr 508 als Herrschersitz errichtet worden sein; sicherlich eine Legende. Die neuere
Forschung (Karl Bosl) vermutet, dass der bayerische Pfalzgraf Arnulf II. die Burg um 940 erbaut haben könnte.

Um 1060 brachte vermutlich Hazinga (von Kühbach) die Burg, auf der sie geboren worden war, in die zweite Ehe
des Freisinger Vogtes Otto ein. In der Folge nannten sich die Nachkommen beider Grafen von Scheyern (comes
de Skyrum) und wurden das Ursprungsgeschlecht der Wittelsbacher.

xxxWikipedia:

Schyrenstraße

Erstnennung: *1876

Scheyern ist eine Gemeinde im oberbayerischen Landkreis Pfaffenhofen an der Ilm. Der Ort ist vor allem durch
die örtliche Benediktinerabtei bekannt.

Die Gründung der ersten Burg Scheyern liegt im Dunkeln. Nach dem Renaissance-Geschichtsschreiber Aventin
soll sie bereits im Jahr 508 als Herrschersitz errichtet worden sein; sicherlich eine Legende. Die neuere
Forschung (Karl Bosl) vermutet, dass der bayerische Pfalzgraf Arnulf II. die Burg um 940 erbaut haben könnte.

Um 1060 brachte vermutlich Hazinga (von Kühbach) die Burg, auf der sie geboren worden war, in die zweite Ehe
des Freisinger Vogtes Otto ein. In der Folge nannten sich die Nachkommen beider Grafen von Scheyern (comes
de Skyrum) und wurden das Ursprungsgeschlecht der Wittelsbacher.

xxxWikipedia:

Sommerstraße
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Erstnennung: *1894

Teutoburger Straße

Erstnennung: *1899

Der Teutoburger Wald ist ein bis 446,4 m ü. NHN hoher Mittelgebirgszug des Niedersächsischen Berglandes in
Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen, der sich vom Tecklenburger Land bei Hörstel im Nordwesten unter
anderem vorbei an Osnabrück und Bielefeld bis nach Horn-Bad Meinberg im Südosten erstreckt. Bis ins 17.
Jahrhundert trug das Mittelgebirge gemeinsam mit dem südöstlich anschließenden Eggegebirge den Namen
Osning.

Überregional bekannt ist der Teutoburger Wald vor allem durch die Varusschlacht (auch Hermannsschlacht oder
Schlacht im Teutoburger Wald genannt) zwischen Römern und Germanen im Jahr 9 n. Chr. Zu den touristischen
Anziehungspunkten gehören das Hermannsdenkmal sowie die Naturdenkmäler der Externsteine und Dörenther
Klippen. Höchster Berg ist der Barnacken.

xxxWikipedia:

Thusneldastraße

Erstnennung: *1914

Thusnelda (* um 10 v. Chr.; ? nach dem 26. Mai 17) war eine Tochter des Cheruskerfürsten Segestes und die
Gemahlin des Cheruskerfürsten Arminius.

Arminius markierte als Sieger der Varusschlacht (9 n. Chr.) einen entscheidenden Wendepunkt in der Geschichte
der Auseinandersetzungen zwischen den Germanen und dem römischen Reich. Von ihrem Vater bereits einem
anderen Mann versprochen, aber von Arminius entführt, wurde Thusnelda seine Frau.

Von Thusnelda leitet sich der heute zumeist als Schimpfwort gebrauchte Begriff ?Tussi? ab.

Thusneldas Schicksal hat Künstler aller Epochen zu Darstellungen animiert. So soll die Statue Die trauernde
Barbarin in der Loggia dei Lanzi in Florenz Thusnelda darstellen. Die bekannteste Darstellung in der Kunst
stammt von dem deutschen Historienmaler Carl Theodor von Piloty, dessen monumentales Gemälde Thusnelda
im Triumphzug des Germanicus von 1873 in der Neuen Pinakothek in München gezeigt wird.

Thusneldas Name, der im 19. Jahrhundert noch positiv besetzt war, wurde im 20. Jahrhundert umgedeutet.
Mitverantwortlich war mit Sicherheit Kleists Hermannsschlacht, Schullektüre etlicher Generationen. Thusnelda
wurde zur Bezeichnung für nervige Ehefrauen und weibliche Dienstboten. Aus T(h)usnelda entstanden das
Kosewort Tusschen und schließlich Tussi oder Tusse als Schimpfwort für Frauen bzw. mehr noch als Klischee
eines oberflächlichen, eitlen ?Dummchens?.

xxxWikipedia:

Untere Weidenstraße

Erstnennung: *1856
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Voßstraße

Erstnennung: *1902

Johann Heinrich Voß (* 20. Februar 1751 in Sommerstorf; ? 29. März 1826 in Heidelberg) war ein deutscher
Dichter und ein bedeutender Übersetzer der Epen Homers (Ilias und Odyssee) sowie anderer griechischer und
römischer Klassiker.

Voß war ein Mann von bemerkenswerter geistiger Unabhängigkeit und kraftvoller Sprache. In erster Linie sind es
die Übersetzungen der großen Epen Homers, denen er seinen Platz in der deutschen Literatur verdankt. Seine
Übersetzungen zeigen nicht nur profunde Gelehrsamkeit und Kenntnis der antiken Sprachen und Verskunst,
sondern auch vollendete Beherrschung der deutschen Sprache.

Die berühmtesten seiner Übersetzungen sind die der homerischen Epen Ilias und Odyssee. Am bekanntesten
wurde seine Übersetzung der Odyssee, die 1781 ?auf Kosten des Verfassers? erschien und deren einprägsame,
bildhafte Sprache Generationen deutscher Leser mit Homer vertraut machte. Durch Voß? Übersetzung der Ilias
wurde Goethe zu dem unvollendeten Werk Achilleis angeregt. Voß übersetzte auch Hesiod, Theokrit, Bion und
Moschos, Vergil, Ovid, Horaz, Tibull, Properz und andere klassische Dichter. Von Tibull bereitete er eine kritische
Ausgabe vor.

xxxWikipedia:

Waldeckstraße

Erstnennung: *1899

Winterstraße

Erstnennung: *1897
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